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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof  7.8.2011 

Predigt Norbert Giebel 
Johannes  6, 30-35  „Jesus: Das Brot unseres Lebens!“ 

Liebe Eltern und Großeltern,

kennt ihr die Raupe Nimmersatt? Das ist ein sehr verbreitetes Kinderbuch. Die Geschichte geht so: 

Nachdem die Raupe Nimmersatt an einem Sonntagmorgen aus ihrem Ei geschlüpft war, macht sie sich auf den Weg, um Futter zu suchen. 

Am Montag frisst sie sich durch einen Apfel, aber satt ist sie noch immer nicht. Am Dienstag frisst sie sich durch zwei Birnen, aber satt ist sie noch immer nicht. Am Mittwoch frisst sie sich durch drei Pflaumen, aber satt ist sie noch immer nicht. Am Donnerstag frisst sie sich durch vier Erdbeeren, aber satt ist sie noch immer nicht. Am Freitag frisst sie sich durch fünf Apfelsinen, aber satt ist sie noch immer nicht. 

Am Sonnabend frisst sie sich durch ein Stück Schokoladenkuchen, eine Eiswaffel, eine saure Gurke, eine Scheibe Käse, ein Stück Wurst, einen Lolli, ein Stück Früchtebrot, ein Würstchen, ein Törtchen und ein Stück Melone. An diesem Abend hat sie Bauchschmerzen.

Die Raupe Nimmersatt ist ein Bild für uns Menschen. Menschen sind hungrig. Sie sind nicht satt zu kriegen. Sie sind voll ungestillter Sehnsucht. Sie fressen sich durch das ganze Leben.  Sie sind  pausenlos auf der Suche nach Lust,  Befriedigung, Abwechslung und Anerkennung. Menschen sind „erlebnishungrig“. Das gute Restaurant muss vom nächsten noch getoppt werden. Der nächste Urlaub muss noch schöner werden. Menschen kaufen immer Neues, weil sie meinen, dann mehr zu haben. Wir schlagen uns den Bauch voll und werden nicht satt. 

Jesus weiß um den  Hunger der Menschen.  Er kennt unsere Sehnsucht,  die Leere in uns.    Er sieht, was wir alles  essen, was den Hunger nicht stillt,  was uns am Ende nur noch hungriger werden lässt. Und Jesus bietet sich selber an: „Kommt zu mir! Ich bin das Brot des Lebens!“

Ich lese Johannes 6, 30-35

Jesus selbst ist das Brot des Lebens. 
Er stillt unseren Hunger. Wer ihn hat, wer mit ihm eins ist, der ist satt, der hat Frieden in seinem Leben, der muss nicht jeden Tag noch etwas anderes in sich hineinfressen, um seinen Hunger zu stillen. Jesus will uns Menschen nicht nur geben, was wir zum Leben brauchen. Das wäre ein Missverständnis. Er will nicht der Lieferant unserer Lebensmittel sein. Wer nur etwas von Jesus will, ihn als Lieferanten seines Glücks, der kann den Anbieter auch wechseln, wenn die Ware oder der Service nicht mehr stimmt. Jesus sagt nicht  „Ich gebe euch das Brot des Lebens“. Er sagt „ich bin das Brot des Lebens“. Nur mit mir werdet ihr satt werden. Nur in mir kommt der Hunger in euch zur Ruhe.
Die Menschen, zu denen Jesus hier spricht, hat er gerade am Abend vorher gesättigt. Fünftausend Menschen hat er wunderbar gesättigt. Sie haben erlebt, dass Jesus ihren Hunger sieht, dass er nicht nur predigt, sondern ihren Leib sieht, ihre Bedürfnisse. Jesus will, dass sie satt werden. Und er sorgt auch dafür. Das müssten sie eigentlich wissen. Aber nur einen Tag später stehen sie wieder vor ihm. „Gib uns ein  Zeichen!“ sagen sie. „Schenk uns ein Wunder! Mose hat unseren Vätern Brot vom Himmel gegeben. Jeden Morgen lag das Manna auf der Erde in der Wüste. Nie brauchten sie hungern. Zeig uns, dass du das auch kannst!“

Diese Menschen sind zeichensüchtig. Wenn sie ein großes Zeichen bekommen, dann wollen sie glauben. So funktioniert das aber nicht. Wer Jesus vertraut, der wird auch Wunder erleben. Der wird erleben, wie er führt, wie er satt macht. Wer aber seinen Glauben von solchen Zeichen abhängig macht, der wird scheitern. Der wird nie erwachsen. Der bleibt ein Träumer. 
Wunder sind nie der Alltag.  Sie sind Zeichen Gottes,  Vorzeichen des Himmels. Wunder werden unseren Hunger nie stillen. Auch davon werden wir dann immer mehr haben wollen. Am liebsten schon den Himmel auf Erden, ohne eigenes Leid, ohne Sterben, ohne Verletzungen. So aber ist dieses Leben nicht. Wenn du nicht an Jesus selber satt wirst, werden dir auch  keine  Wunder  helfen.  

Nicht etwas von ihm, sondern er selbst, dass er dich liebt, bei dir ist, dich sieht, dir hilft, das du ihn lieben und ehren kannst, dass du dich ihm ganz anvertraust, dich ihm im Glauben auslieferst, das soll dich satt machen, Eure Liebe zueinander. Sich an nichts und niemandem mehr zu freuen, als an ihm. Nirgendwo anders deinen Halt und deine Hoffnung zu suchen, als in ihm. Er ist da und er liebt mich: Das ist genug. Für heute und für Morgen. Wer das in seinem Leben erkennt und lebt, der hat das Leben, der hat keinen ungesunden Hunger mehr nach mehr und mehr.

Auch unter uns gibt es eine Variante des Zeichenglaubens. Wir brauchen nicht unbedingt Wunder, aber es soll uns immer gut gehen. Viele Christen sind so groß geworden. Ich kann Gott bitten was ich will, er gibt es mir. Er sorgt immer so für mich, dass es mir gut geht.  Er ist mein lieber Vater im Himmel. Mir kann gar nichts Böses passieren. „Mir soll es gut gehen!“ das ist das Zeichen, das Menschen heute fordern. „Mir soll nichts passieren, was ich nicht verstehen kann. Ich will nicht lange leiden. Mir soll die Sonne scheinen im Leben!“ 
So stehen auch Christen vor Jesus und sagen: „Gib mir ein Zeichen! Mach mich satt. Gib mir Arbeit, Gesundheit, Anerkennung, Frau, Kinder. Sonst wechsle ich irgendwann den Anbieter. Letztlich wollen diese Christen genau das Gleiche wie alle anderen Menschen, sie wollen es nur von Jesus bekommen. Mehr Jesus im Leben aber wollen sie gar nicht. – Das könnte auch Leiden bedeuten, den schmalen Weg zu gehen, das eigene Kreuz auf sich nehmen. 

Viele wissen gar nicht, wonach sie eigentlich Hunger haben. 
Darum essen sie das Falsche  und immer zu viel  und alles durcheinander. Sie gehen nicht mit ihrem Hunger zu Jesus. Sie glauben nicht, dass er allein sie satt macht. Sie wollen immer noch etwas  haben: Montag einen Apfel, Dienstag zwei Birnen, Mittwoch drei Pflaumen, Donnerstag vier Erdbeeren ... und verderben sich ihren Magen, sie verderben sich ihr Leben! Wie kleine Kinder, wenn man sie lässt, knabbern sie den ganzen Tag vor sich hin, essen Süßes auf ihren leeren Magen, und sie lassen die Hauptmahlzeit aus.
Die Raupe Nimmersatt bekam Bauchschmerzen. Wenn man so viel Falsches in sich hinein frisst, wird aber auch die Seele krank.  Die Seele wird verstopft mit tausend Snacks. Und sie verhungert. Die Seele schreit und wir essen noch eine Bratwurst, weil wir denken, es sei der Magen,  der einen solchen Hunger hat.  Wir sehen noch einen  Fernsehfilm  in der Meinung, dass uns das wir das jetzt noch brauchen. Kurzfristig haben wir Gewinn,  einen Genuss, wir denken wir belohnen uns.  Wir denken, wir gewinnen etwas, und das Leben wird immer  leerer.  Das Loch in uns wird immer größer.  

Das biblische Wort für Seele heißt eigentlich Kehle, Schlund. „Lobe den Herrn, meine Seele“ lesen wir in den Psalmen. Da könnte auch stehen: „Lobe den Herrn, meine Kehle“. Lobe den Herrn, mein Lebenshunger, meine Sehnsucht, meine Bedürftigkeit. Menschen sind im Kern ihres Wesens bedürftig. Der körperliche  Hunger aber ist nur ein  Hinweis  auf einen  viel tieferen Mangel.   Wir haben Hunger noch Liebe, nach Ewigkeit, nach Gott. So sind wir geschaffen, Jeder Mensche hat das. Die menschliche Seele ist sein Hunger nach Gott. Die Liebe nach der sie hungert, gibt es nur bei Gott. 
Eigentlich hungert es uns  nach etwas ganz anderem  als nach Essen und Trinken, nach körperlicher Liebe, nach Anerkennung. Dieser äußere Hunger ist der  kleine, sichtbare Teil  unseres Hungers nach Gott. Viele Menschen wissen nicht, wonach sie eigentlich hungert.  Das für sich zu erkennen, ist sehr wichtig, um zu leben. Viele tun Dinge im Leben, lange Zeit, mit viel Aufwand, mit hohen Kosten, weil sie denken, davon satt zu werden. 

Sie reisen viel, sie kaufen viel, sie machen Karriere, sie legen ihr Geld an, sie treffen sich mit tausend Freunden. Ihre Seele wünscht sich vielleicht schon lange Ruhe. Aber es ist immer laut in ihrem Leben. Ein Projekt jagt das Nächste. Ihre Seele wünscht sich schon lange, das sie in sich selber zuhause sind, dass sie wissen wer sie sind, sich bei Christus selber finden, ihren eigene Weg finden. Aber sie haben ganz verlernt auf ihre Seele und auf Christus zu hören. 

Essen und Trinken sind lebensnotwenig. Dass es nicht gut für den Menschen ist, alleine zu sein,  gehört zu seiner Natur. Dass jeder als Mensch geachtet werden soll, ist seine unverletzbare Würde. So sind wir geschaffen. Aber Essen und Trinken, Achtung und Liebe von Menschen, diese lebenswichtigen Dinge, sie sind nicht das Leben. Jesus will uns damit versorgen. Sie sind Lebensmittel. Aber das Leben ist nur er. Unsere Seele schreit nach ihm! 

Jesus als unser Brot soll unser Grundnahrungsmittel sein. 

Es soll keinen Tag geben, an dem ich nicht bei ihm am Tisch sitze  und esse und satt werde. Brot gehörte damals zu jeder Mahlzeit. Es war der Hauptbestandteil jeden Essens. Was es sonst zum Essen gab, wurde gerne in das Brot eingerollt. 
So will Jesus unsere erste Mahlzeit sein, unsere Hauptmahlzeit. Und alles andere bekommen wir sozusagen  in ihm  eingerollt. Ohne, dass wir jetzt wieder sagen,  der Inhalt, das Fleisch, die Marmelade, das Gemüse, sie sind das Wichtigste. Das Brot, den Glauben an Jesus, den kann ich auch abwickeln und liegen lassen. Nein. Was dich satt macht, was du wirklich brauchst, das gibt es nur in Jesus.  Und das sage ich ganz unbescheiden. Das gilt nicht nur für mich und für dich, sondern allen Menschen. Alle brauchen Jesus. Jeder hat diesen Durst nach Gottes Liebe und nach Ewigkeit in sich. 
Wisst ihr, was Jesus gemacht hat, nachdem er den ganzen Tag gepredigt, mit Menschen geredet  und  5000 von ihnen gespeist hat? – Er drängte seine Jünger ins Boot. Sie sollten schon mal vorfahren ans andere Ufer. Dann verabschiedete er die große Gemeinde, stieg alleine auf einen Berg und war alleine mit seinem Vater. (siehe Markus 6, 45-46) 

Das macht er immer so. Jesus weiß, wo er sein Brot zum Leben bekommt.  Er weiß, wo seine Mitte ist.  Einssein mit dem Vater, das ist die Wurzel allen dessen, was er ist, was er sagt und was er tut. Nur beim Vater wird er satt. 

Martha war eine geschäftstüchtige in der Stadt Betanien angesehen Frau. Sie hatte ein eigenes Haus. Als Jesus und seine Jünger einmal bei ihr zu Gast waren, wirbelte sie immer um sie herum, sorgte für alles.  Da war sie 100% Hausfrau und 100% Gastgeberin  und  dachte auch 100% für Jesus da zu sein und Jesus sagt ihr: 
„Martha, Martha, du machst dir über so vieles Sorgen. (Die gute Nachricht übersetzt: „Du verliest dich an so vieles!“) Nur eins tut not.“ … Setzt dich her zu mir. Ich bin hier und du arbeitest nur.  Hör mir zu.  Lass uns Zeit haben. Reden, still sein, traurig oder froh sein. Nur eins tut not: Nur bei mir wirst du satt. – „Norbert, Norbert, was verlierst du dich an so vieles. Nur eins tut Not!“ Vielleicht kannst du da deinen Namen einsetzen und es hören:  „Nur eins tut not.  Nur eins wird dich heute und für dein ganzes Leben  satt  machen. Nimm dir Zeit für Jesus! 
Der Prophet Jesaja lässt Gott einmal zu einem merkwürdigen Marktverkäufer werden. Jesaja sagt, Gott würde sich unter all die Anbieter auf dem „Markt unsers Lebens“ stellen und rufen: „Her zu mir, wer Durst hat. Hier gibt es Wasser. Auch wer kein Geld hat, kann kommen! Kauft euch zu Essen. Es kostet nichts! Kommt Leute, kauft Wein und Milch umsonst. Zahlen braucht ihr nicht! Warum gebt ihr euer Geld aus für Brot, das nichts taugt, und euren sauer verdienten Lohn für Nahrung, die nicht satt macht? Hör doch auf mich, dann habt ihr es gut und könnt euch an den erlesensten Speisen satt essen! Kommt doch. Hört auf mich. Dann werdet ihr leben!“ (Jesaja 55, 1-2) 

In den Psalmen, in den Liedern und Gebeten Israels, hören wir die Antwort: „Wie der Hirsch lechzt nach frischem Wasser, so lechzt meine Seele, Gott, nach Dir. Meine Seele dürstet nach Gott!“ (Psalm 42,2) Wer so noch Gott lechzt, der hat sich selbst erkannt und er hat Gott erkannt. Der weiß, wer allein seine Seele satt machen kann. 
Nach dem Abend, an dem die Raupe Nimmersatt ihre Bauchschmerzen hatte, wurde wieder ein neuer Tag. Es war wieder ein Sonntag. „Die Raupe fraß sich durch ein grünes Blatt!“ heißt es in dem Kinderbuch. Das klingt nach Fasten, nach bewusster Ernährung, sie hat das eine gefunden, das ihr gut tut. In dem Buch geht es weiter: 

„Es ging ihr auch schon viel besser. Sie war nicht mehr hungrig. Sie war richtig satt. Und sie war auch nicht mehr klein, sie war groß und dich geworden. Sie baute sich ein enges Haus, das man Kokon nennt, zwängte sich nach draußen und war ein wunderschöner Schmetterling!“ 

Auf Jesus zu sehen, von ihm alles zu erwarten, bei ihm seinen Hunger zu stillen, das ist wie dieses grüne Blatt. Er selbst ist das Brot des Lebens. Er macht uns satt. Er entfaltet uns, damit wir wunderschöne Schmetterlinge werden. 

Amen. 
